
' Die Herkunft des Namens ist ungewiss, auch Sd1111eller weiß nichts Genaues. 
' Das Wort leitet sich vom lat. beta = Mangold ab und e~cheint ,m Französi­

schen als be11e (bmeravc) = Rübe und bei uns als Be(e)te. 
' Die Herkunft der Bezeichnung ist ebenfalls ungeklärt. Man bringt sie in Ver­

bindung mit den ahd. Männernamen 111a11agold (K/11ge/Cötze, Etymologisches 
Wörterbuch, 1883). Über Be,ßkohl schreibt Sc/111,e/ltr (1/291): »Die BeljJ, 
Krallt, Kol,/ ... Beta, beiz, re111isd1 c/10/• und weiter (1/292): »Die BljJen, Bief]­
te11, beta dda L. , ,veißer Ma11gold, Ma11gelkra11t, ei11e Art R11be (Ralme), von wel­
cher blos die Blatter i11 der Kiic/1e 1't'rbra11cl,t 11't'rdet1 1111d die 111a11 au einigen Orte11 
(z. B. im Zil/er,/,al) 11a111e,11/ic/1: gn·im Kra11t a11c/1 wo/,/ Kol, Bief]ko/1/, Beißkol,/ 
11e11111. Niedersäc/1s. Beete, womit viel/eicl,t das l,ie 1111d da 11blicl,e Bessl, Batz lßir 
111eiße Riibe z 11samme11himgt; ahd. bioza, bieze, beta, mlid. bieze, kamtll. Pesa, 
l\,fa,igold .. . •; deswe1teren: »Z11 z wi11a/11 pfla111ze11 1111d biesse11« (Schcirer 
Dienstordnung von 1500) und: »/111 Hor111111g E111e11 1111d geus so/1111 111eide11 1111d 
Biessett, wilt11 k11111er /eidett• (lnde~dorfer Klosterliteralien, 91, f. 169) sowie: 
» ... Der B1ef]garte11 (/1111) Ge1111if]garte11. « 

' Weißkraut, Kraut, Weißkohl, Kappus, Kabis, Brassica oleacea var. capitata f alba, 
engl. Head cabbage, fr. chou cabus bbnc, ic. Ca,·olo capuccio, slaw. kapusta, 
spiegelt in den meisten F:illen das lac. caplll = Kopf wieder, was auch 1111 bayeri­
schen Krautkopf, Krauthäupl steckt. Als Urform gilt Br. ol. var. silvestris, die in 
mehr als 30 Arten von Ostasien bis Westeuropa heimisch 1st (s. Becker-Dilli11-
ge11, S. 246). 

' Beck, Naruralc Ökonomie, S. 113. 
Jo/1a1111 Hei11ricl, ZRdler: Unive~l-Lexikon. Halle und Leipzig 1737. 
Zit. be, 1/1385. 

1
' Erna Horn: Das Altbaynsche Küchenjahr. München 1974, S. 228. 

11 Ucl1tenstei11, Eleo11ora, ,\laria, Rosalia, Her1zogi11 z 11 Troppa11 eu.: Freywillig -
aufgesprungener Granat-ApfTel, des Chnstlichen Samantans etc. Wien 1696 
(ab 1699 nm beigefüb>tem Kochbuch). 

" Zedler, Univmallex:ikon. S. 1679. 
" Horn, KüchenJahr, S. 191. 
1
' Sehmeiler (1/280): »die Barscl,eu, die Steckn'ibe11, brassica 11ap11s (womit Sehmei­

ler irrt - denn es ist br. rapus - Anm. d. Verf.); des weiteren: »Der Berscl,kol ... 
IVirsi11g, Kra11sko/1/. spa11. berza•. 

11 Auskunft Paula Hartl, Oberndorf, Lkr. Dachau. 

1
" Münd!. Mitteilung von Johann Mayr (•Sedlbaur<), Schönbrunn, Lkr. Dachau. 

•Der Fra11..,11 Ei1111m11b 1111d Ausgab z 11e Rege11sburg A11110 1633•, zit. bei Hom, 
Bayern tafelt, S. 176. 

>• Tegernseer Klosterliteralien, 15./ 16. Jh. (Zwei Drittel in Deutsch, ein Drittel 
m Latein) im Anfangstext unter »Fasteuspeiseu. /11 advc111u Do111i11i. Kraut«: 
n1be,,is gel,acktz, ei11gst1?f]e11es, d11rc/1dribe11s kra11t,gabassms (kabas),gelrnkts, zotls, 
gespalte11s, gespaißtes u11d saueres kra111, bayriscl, sc/1en'ibettkra111, ,qelb ntebenkraut, 
greu.s l.m1w, pi<;fk11 vo11 uessel 1111d salat«; uncer »0.ffe: ... krauts11ppe11, n,ebeu~ 
suppe11 , ... und unter , Do111i11irn ad pra11daiu111: ... kraut ... bayrisch r11ebe11, ... 
aymuif] mif das kraut« .. . (Zlt. bei / fom, Bayern tafelt, S, 224-225). 

'' Pfarrarchiv Hebrontshausen, Lkr. Freising. 
" Comad Hagger: eues Salrzburg1sches Kochbuch.Augsburg 1719. 
" Mündliche Mitteilung von Schaller, Pasenbach, Lkr. Dachau. 
" Zic. bei Sc/111,el/er, 11/ 11. 
' Matthias von Kemnath, oberpfälmcher Geschichtsschreiber des 17. Jh. (zit. bei 

Sc/111,el/er 11/ 11 ). 
•· Von mir bekannten bayerischen R.übenanbauern 1m Landkreis Dachau seien 

angeführt: Paula Hartl. Oberndorf; Mana Eber! (•Boischte•), Bergkirchen: 
Johann Mayr (•Scdlbauro), Schönbrunn und Se11z (,Pfundmoar«), S,gmercs­
hausen. 
Landgasthof Haagen. Oberroth, Lkr. Dachau, ov. 1998. 

"' Ähnlich den Teltower IUibenbauern und - freunden ergriff 2000 eine Gruppe 
von Volkskundlern und Wissenschaftlern die Initiative zur Gründung eines 
•Förderverein Bayerische R.übe«, der es sich zur Aufgabe macht. Herkunft,Ver­
breitung und Bedeutung dieser Volksnahrung vergangener Zeiten zu erfor­
schen und für ihre Erhaltung zu sorgen. 

" Küchen- und Merkkalender des Klosteß Tegernsee, zit. bei Horn, Bayern 
tafelt, S. 225. 

•· Zit, bei / loru , Küchenjahr, S. 190. 
A. a. 0.. S. 176. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. Alois Kammermeier, Auf der Puit 1. 85258 Weichs 

Der Bildhauer und Maler Balthasar Schmitt 
Leben und Werk in München und Oberbayern 

Vo11 Werner Eberrl, 

Der Akademieprofessor, Bildhauer, Zeichner und Maler Bal­
thasar Schmitt war ein geborener Unterfranke und blieb sei­
ner fränkischen Heimat zeitlebens eng verbunden. Anderer­
seits hat er rund 50 Jahre im Raum München gelebt und dort 
den Großteil seiner Werke geschaffen. 
Viele seiner Werke sind erhalten, der Künstler ist j edoch wie 
viele seiner Zeit in Vergessenheit geraten. Der Verfasser kann 
sich rühmen, den Künstler und sein Werk mit einer Ausstel­
lung in Schloss Aschach 1995 und einem Begleitbuch' dem 
Vergessenwerden entrissen zu haben. 
Im Folgenden seien Leben und Werk des Künstlers vorge­
stellt, soweit es Oberbayern betrifft. 

A1ifii11<~e 

Balthasar Schmitt wurde in Aschach {Landkreis Bad Kissin­
gen) am 29. Mai 1858 früh um drei Uhr als 4. Kind (3. Knabe) 
des Ökonomen Johann Michael Schmitt und seiner Frau 
Barbara, geb. Beutler, geboren. Barbara Beutler, geboren am 
30. November 1817, stammte aus dem Nachbardorf Großen­
brach. Die Eltern hatten am 18. November 18-l9 geheiratet. 
Getauft wurde der Sohn noch am selben Tag nachmittags drei 
Uhr, Taufpate war Balthasar Schmitt, wohl ein Onkel. Nach 
altem Brauch erhielt er den Vornamen seines Taufpaten. In 
den Pfarrmatrikeln von Aschach ist noch vermerkt (ohne 
genauere Datumsangabe), dass er 1871 gefirmt .wurde, Firm­
pate war Johann Beutler, wahrscheinlich ein Bruder seiner 
Mutter.2 
Geboren wurde Schmitt in dem damaligen Anwesen Aschach 
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Haus Nummer 98. Als Bakhasar Schmitt später zu Wohlstand 
gelangte, ließ er 1900 sein Elternhaus (heute von-Henne­
berg-Straße 9) abbrechen und baute sich zusammen mit sei­
nem älteren Bruder Johann Georg nach seinem Geschmack 
ein neues Haus, in dem er häufig zu Besuch war. Das Haus ist 
weitgehend noch im ursprünglichen Zustand erhalten. 
Schmitt besuchte die Volksschule in Aschach. Nach seiner 
Bewerbung vom 29. Juni 1886 um das Martin-von-Wagner­
Stipendium hat Schmitt nach Abschluss der Volksschule in 
Aschach die dortige Fortbildungsschule besucht. Von dort trat 
er dann in die Kunstgewerbeschule Nürnberg ein, er hatte 
somit weder mittlere Reife im heutigen Sinn, geschweige 
denn Abitur. Sehr bald zeigte sich seine überdurchschnittliche 
künstlerische Begabung. Gefördert wurde er durch den im 
Ort niedergelassenen praktischen Arzt Dr. Michael Werner 
(1838- 1921), der als Lyriker unter dem Pseudonym »Armin 
Werherr<• schrieb:' Förderung erhielt der junge Schmitt auch 
vom Schlossherrn von Aschach, Regierungspräsident Fried­
rich Graf Luxburg (t 1905), dem bzw. seinem Sohn Karl er 
zeitlebens freundschaftlich verbunden blieb. 
Seine erste praktische Ausbildung erhielt er am Ort bei dem 
Autodidakten Michael Bauer (1853-1922), dem er als »Herr­
gottsschnitzer von Aschach« in der von ihm 1921 gebauten 
und der »Schmerzensmutter« geweihten Friedhofskapelle 
eine Gedenktafel gesetzt hat. Im Dorf hatte dieser, wohl 
wegen einer Behinderung, den Spitznamen »der lohme 
Michel«. Im Familienbesitz haben sich zwei Eichenstühle mit 
Heiligendarstellungen in der Lehne (H eilige Drei Könige, St. 



Sei11em ersrm Lehrer im Holzsd111irze11, ,\lidwel Bauer ( I 853-/ 922), dem »H err­
gorrssd111irzer """ Asc/,acl,«, wid111ere Balrlwsar Sd1111irr i11 der v<l11 i/1111 1921 ,~eba11-
re11 1111d der Sd1111erze11s1111mer gell'eilum Friedli~(skapelle i11 Asd,acl, ei11e Gedmk­
tnfel. Foco:Autor 

Michael), signiert »M B« bzw. »M B v A« (wohl Michael 
Bauer von Aschach) erhalten. Sie zeigen, was dieser Autodi­
dakt konnte. 

Scl,iiler vo11 Michael Amo/d 

Über die praktische Ausbildung beim örtlichen »Herrgotts­
schnitzer« hinaus erhielt Balthasar Schmitt eine fundierte 
Ausbildung bei dem akademischen Bildhauer Michael Arnold 
(1824-1877), der sich 1853/ 5.+ von Münnerstadt kommend 
in Kissingen niedergelassen und 1875 sein Atelier nach Bock­
lee verlegt hatte. Nach seiner Bewerbung um das Martin-von­
Wagner-Stipendium war seine Lehre bei Michael Arnold nur 
kurz, weil dieser sehr bald verstarb. Schmitt müsste demnach 
1876/77 in die Lehre bei Arnold eingetreten sein. Auch die­
sem Lehrmeister setzte Balthasar Schmitt ein noch erhaltenes 
Denkmal in Form eines Bronzereliefs, eingemauert am Turm 
der alten Bockleter Pfarrkirche. Michael Arnold war 1877 in 
Bocklet verstorben und dort beerdigt worden. Für sein Grab 
schuf Schmitt dieses Relief, das den Künstler mit seiner Frau 
Amalie im Profil zeigt. Leider hat man das Grab entfernt, 
ohne die künstlerische Bedeutung von Arnold zu kennen. 
Erfreulicherweise ist wenigstens das Medaillon von seinem 
Schüler Schmitt erhalten! 

St11di11111 i11 Niirnberg, Mii11clre11 1111d Ro111 

Anschließend studierte er vom Januar 1878 bis 1880 an der 
Kunstgewerbeschule in Nürnberg. Nach Abschluss der Aus­
bildung in Nürnberg schrieb Schmitt sich im Oktober 1880 
als Student der Bayerischen Akademie der Bildenden Künste 

in München bei Professor Syrius Eberle, dessen Nachfolger er 
später werden sollte, ein. Er besuchte die Akademie über sie­
ben Jahre.Wegen seiner außerordentlichen Befahigung erhielt 
er von der Martin-von-Wagner-Stiftung Würzburg ein Rei­
sestipendium für eine vierjährige italienische Studienreise. 
Martin von Wagner, der den Studiengenuss nur wirklich 
begabten Nachwuchskünstlern aus Franken (mit fränkischen 
Eltern!) zubiJligen wollte, hatte aufgrund seiner langjährigen 
Etfahrungen mit dem Kunstbetrieb für seine Stiftung verfügt, 
dass die Akademie der Bildenden Künste als unabhängiges 
Gremium mit Sitz in München über die Bewerber entschei­
den sollte. Er wollte damit gegenseitiges HochJoben und jeg­
liche Protektion örtlicher Lehrkräfte vermeiden, wobei er 
dabei die Gefahr übersah, dass die Akademie ihre Absolven­
ten bevorzugen könnte. Auch Balthasar Schmi tt hat sicher 
seine Akademiezugehörigkeit eher genützt als geschadet. 
Nach dem Willen des Stifters musste man sich um das 
begehrte Stipendium dreimal bewerben. Balthasar Schmitt 
tat dies erstmals 1886, wobei sich aus seinem beigefügten 
Lebenslauf einige aus den bisherigen Unterlagen nicht 
bekannte Einzelheiten ergaben. Das Thema war wie inm1er 
von der Akademie der Bildenden Künste in München ausge­
schrieben: »Eine Skizze des klagenden Hiob als Einzelfigur«. 
Die Akademie stellte fest, »das Kollegir1111 habe sie/, dieses Mal 
gefreut, mehrere tiic/,t({!e Arbeiten z u sehen« und erklärte die 
von Balthasar Schmitt eingereichte Arbeit für die gelungenste. 
Das Schreiben ist vom damaligen Akademiedirektor Carl von 
Piloty unterzeichnet. Die Universität Würzburg zahlte ihm 
darauf aus der Martin-von-Wagner-Stiftung das ausgesetzte 
Preisgeld von 100 Gulden aus. 
Für das Jahr 1887 schrieb die Akademie folgendes Thema aus: 
»Eine Gruppe der beiden singenden Sirenen nach Homers 
Odyssee«. Bei der Bewertung gab die Akademie einem ande­
ren Bildhauer den Vorzug. Für die 3. Bewerbung gab die Aka­
demie das Thema frei. Über das Ergebnis des Wettbewerbs 
teilte die Akademie 1888 mit, dass die eingereichte Arbeit von 
Balthasar Schmitt »Begräbnis einer Märtyrerin« als die bedeu­
tendste unter drei Bewerbern beurteilt sei. Die Akademie 

Sei11c111 Lelm11eisrer ,\lid,ae/ Arnold ( 1824-1877) serzre Balrliasar Sd1111irr a11 des­
se,1 Grab i11 Bad Bock/er ei11 De11k111al i11 F<>r111 ei11es Bro11zcrelie(s, das den Kii11sr­
ler mit seiner Frau Ama/;e im Pn!fil zeigt. • Fom:Autor 
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schlug daraufuin ihren Schüler für das Stipendium vor! Die 
Universität entschied in diesem Sinn. Balthasar Schmitt 
erhielt nicht nur den Preis für die 3. Konkurrenzarbeit von 
100 Gulden = 171 M, sondern auch das von Martin von 
Wagner ausgesetzte Stipendium von jährlich 1000 Gulden = 
1714,29 M für die Jahre 1888 bis 1892. D er Stipendiat muss­
te sich verpflichten, 1. sich in Italien, vorzugsweise in R om, 
aufzuhalten und sich dort der Bildhauerkunst zu widmen, 2. 
ein Werk, entweder eine »Bildsäule vier bis sechs Fuß hocli' 
von Gyps« oder ein »Basrelief von Gyps<< anzufertigen und 
dem Martin-von-Wagnerschen-Kunstinstitut zu überlassen . 
Balthasar Schmitt, der Bauernbub aus Aschach, stand nun am 
Ziel seiner Träume. Sehr bald merkte er in R om, dass das Sti­
pendium zum Hungern zu viel , für ein Künstlerleben jedoch 
zu wenig war und schrieb daher 1889 an die Martin-vo n­
Wagner-Stiftung, mit einem monatlichen Salär von 140 M 
könne man nicht leben. Der Stipendiat schilderte seine über­
wältigten Eindrücke von den Kunstwerken in Rom und fährt 
fort: ,,Der Geist hat sich bereichert 1111d will arbeite11, leider sind 
die Hände gebunden. << Er bat, entweder den Zuschuss anzuhe­
ben oder die Dauer des Stipendiums auf 3 Jahre herabzuset­
zen. Die Universität beauftragte Geheimrat Professor Ludwig 
von Urlichs, der sich häufiger in R om aufuielt, um ein Gut­
achten. Dieser bezeichnete 140 M im Monat als »nothdii,J­
tig«. Der Verwalnmgsausschuss der Universität stimmte 1889 
einer mäßigen Erhöhung des Stipendiums zu, eine Verkür­
zung der Studienzeit auf drei Jahre widerspreche jedoch dem 
Stifterwillen. Das Bayerische Staatsministerium des Innern für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten genehmigte daraufhin 
eine Erhöhung des jährlichen Stipendiums auf 2000 M. 
1892 kündigte Schmitt die Versendung der Arbeit an, die er 
nach den Stipendienbedingungen abzuliefern hatte, ein 
»Gypsreliefo »Adam und Eva nach dem Sündenfall« (auch als 
»Das verlorene Paradies« bezeichnet). 
Das Studium der italienischen Kunst, insbesondere der 
Renaissance, hat ihn für sein künstlerisches Leben geprägt, 
ihn aber auch nicht zu neuen Wegen der Kunst finden lassen. 
Künstler der R enaissance wie Donatello und Luca della R ob­
bia blieben ihm zeitlebens Vorbild. 
Während seines Romaufenthalts konnte er an einer Papst­
audienz für Künstler teilnehmen. Papst Leo XIII. soll beim 
Weggehen den Künstlern zugerufen haben: »Bewahrt die 
christliche Kunst!<, Dieser Satz wurde ihm Lebensmotto und 
soll der Anlass gewesen sein, eine Gesellschaft für christliche 
Kunst zu gründen. 

Hausbau in Aschach und S01/11 

Wie schon ausgeführt, baute Schmitt, inzwischen auf dem 
Gipfel seines bildhauerischen Ansehens, um 1900 sein Eltern­
haus neu. Für Schmitt war der Hausbau mehr als ein Baufall, 
für ihn war dieses Haus, das sein Kollege Profossor Jakob 
Angermair, München, 1899 entworfen hatte, ein Manifest für 
fränkisches Bauen. Dies ergibt sich aus einem Schreiben vom 
14. März 1900 an die kg!. R egierung von Unterfranken und 
Aschaffenburg: » .. . seine Beteiligung an diesem Neubau 
geschieht vorwiegend aus künstlerischem Interesse. Es soll 
dieses Haus ein Muster eines fränkischen Bauernhauses wer­
den in naturgelassenem Holzfachwerk mit kleinem Erker und 
offenem Balkone.« Schmitt gestaltete alle D etails des Hauses 
bis zu den Türklinken selbst. 
Schmitt blieb seinem Geburtsort Aschach zeitlebens verbunden, 
er verbrachte dort seinen Urlaub alljährlich in seinem Haus. 
Nach Bau seines Hauses in Aschach 1900 baute Schmitt 1902 
in der damals noch selbständigen Gemeinde Solln (1938 in 

286 

die »Hauptstadt der Bewegung München<< eingemeindet) auf 
dem Grundstück Fl. Nr. 454112,Waldstraße 7, in einer Künst­
lerkolonie ein weiteres stattliches H aus nach Plan von Profes­
sor Angermair. Schmitt, der Bauernbub aus Aschach, verwirk­
lichte wie Künstler aller Zeiten mit einem repräsentativen 
Hausbau sein Gefühl, es zu etwas gebracht zu haben.• 
Nach mündlicher Überlieferung der Familie hatte Professor 
Schmitt seinen Nichten eingeschärft, nach seinem Tod das 
große Haus mit den dann nutzlosen Ateliers aufzugeben. 
Seine Nichte Clementine hielt sich nicht daran und 
bewohnte das H aus, sicher mit finanziellen O pfern, weiter. 
Sie verkaufte es erst 1967.' 

Akademieprofessor u11d freier Kii11stler 

Die Zeit zwischen 1892 und 1902 war die fruchtbarste im 
Leben von Schmitt und hat seinen Ruf so gefestigt, dass er am 
2. November 1903 an der kg!. Akademie, die er fast acht Jahre 
als Schüler besucht hatte, als »Verweser<< der Professur für reli­
giöse Skulptur und damit zum Nachfolger seines Lehrers 
Eberle bestellt wurde. Er scheint jedoch schon vorher eine 
nebenamtliche Lehrtätigkeit ausgeübt zu haben, sonst hätte er 
sich nicht schon früher als •>Professor« bezeichnen dürfen. Sei­
nen Diensteid nahm der Direktor der Akademie, Ferdinand 
von Miller d. J., ab. Schmitt legte auch in seinem Geburtsort 
Wert auf seinen Professorentitel , selbst in der Verwandtschaft 
sprach man nur vom »Professor<<. 
In der Zwischenzeit war Schmitt als freischaffender Künstler 
tätig, seit Jahresende 1902 wohnhaft in Solln. Dies passte Nei­
dern nicht. Als Jahresende 1905 die Verleihung einer ordent­
lichen Professur für Schmitt ins Haus stand, verlangte das 
Bayer. Staatsministerium für Kirchen- und Schulangelegen­
heiten von der Akadem.ie eine Stellungnahme zu der 
Behauptung, Professor Schmitt erscheine nur einmal in der 
Woche zur Korrektur der Schülerarbeiten. Kritisiert wurde 
auch sein Privatatelier in Solln, das in die Akademie (zur bes­
seren Kontrolle seiner Nebentätigkeit?) zu verlegen wäre. 
Die Akademie stellte klar, dass Professor Schmitt zweimal in 
der Woche zur Korrektur käme. Dies sei ausreichend, weil die 
Schüler j a Zeit bräuchten, Fehler zu beheben. Es lägen kei­
nerlei Klagen vor. Im Übrigen sei der Weg nach Solln keine 
nennenswerte Entfernung. Professor Schmitt, der damals 38 
bis 47 Schüler hatte, sollte ein Telefon einrichten. 
Mit Wirkung vom 1.Januar 1906 wurde Schmitt ordentlicher 
kg!. Akademieprofessor mit einem Jahresverdienst von 4560 
M. Die Verpflichtung zur Verlegung des Privatateliers in die 
Akademie blieb, wurde jedoch nie vollzogen. 
Wie sehr sich Schmitt tatsächlich um die Ausbildung seiner 
Schüler kümmerte, zeigt sein Vorschlag vom 22. Mai 1908, die 
Schüler sollten nach Abschluss der Modellierausbildung zum 
harten Material üb.ergehen, also ihr Modell auch selbst in 
Stein umsetzen. Professor Schmitt meinte, dass man die Stein­
ausführung nicht Handwerkern überlassen sollte. Hier kam 
ihm seine handwerkliche Ausbildung zugute, hatte er doch 
die Bildhauerei von der Pike auf gelernt. 
Nach zwanzigjähriger Tätigkeit als Professor für religiöse 
Kunst wurde Professor Schmitt vom Kultusministerium zum 
Jahresende 1923 in den Ruhestand versetzt. In einem Begleit­
schreiben entschuldigte sich die Akademie für diese über­
stürzte Entscheidung »mit der gref]en Not des Staates, der z 11m 
Bea111te11abba11 gezwungen sei<<.' 

Elm111ge11 

M.it Urkunde vom 5. März 1925 ernannte die Akademie Pro­
fessor Schmitt zu ihrem Ehrenmitglied. Anlässlich der Ein-



weihung des Kiliansbrunnen in Würzburg an Kiliani 1895 
erhielt Balthasar Schmitt die König-Ludwig-Medaille für 
Kunst und Wissenschaft. 
Spätere Ehrungen erfolgten routinemäßig, nicht bei einem 
besonderen Anlass. So erhielt Professor Schmitt am Jahresende 
1908 von Prinzregent Luitpold den Verdienstorden vom hl. 
Michael IV Klasse, vier Jahre später durch Prinzregent Lud­
wig den Orden III. Klasse. 
Bei Fortbestand der Monarchie hätte Schmitt wohl seinem 
Namen ein »von« vorsetzen dürfen, wozu schon die Verlei­
hung eines Ordens höherer Klasse genügt hätte. Schmitt hatte 
zudem gute Beziehungen zum Königshaus, Prinzessinnen 
hatten bei ihm Kunstunterricht und waren oft in seinen Ate­
liers in Solln. 
Straßen sind nach ihm benannt in seinem Geburcsorc Aschach 
(heute Ortsteil von Bad Bocklee) und in Albertshausen (heute 
Stadtteil von Bad Kissingen). 

Lebensabend 

Schmitt blieb zeitlebens Junggeselle, obwohl es ihm an Ver­
ehrerinnen nicht fehlte. Nach Familienbericht hat sogar ein­
mal eine leibhaftige Gräfin den ernsthaften Versuch unter­
nommen, Frau Schmitt zu werden. D er allzu heftig Umwor­
bene habe sich nur durch Flucht retten können. Seine 
Nichten Clementine und Apollonia, beide ebenfalls ledig, 
betreuten den Junggesellen in Solln bis zu seinem Tod. 
Balthasar Schmitt starb, noch völlig rüstig, am 1. Mai 1942 in 
seinem Haus in Solln, nach Zeugnis seines Hausarztes Dr. 
Escher an Herzlähmung. Bis zuletzt arbeitete er an einem 
R elief »Adam und Eva«, das er dem H istorischen Verein 
Unterfranken für das Luitpold-Museum zugesagt hatte. 
Nach den Matrikeleinträgen verstarb er »munitus s. unc­
tione«, also als gläubiger Katholik. Nach Aussegnung auf dem 
Münchner Ostfriedhof wurde er nach seinem letzten Willen 
nach Aschach überführt. Der Kranz der Akademie mit 
Hakenkreuz löste im Ort das Gerücht aus, der Professor sei in 
München ein Nazi geworden. Eine Kranzschleife konnte 
jedoch damals nicht weiß-blau sein, denn einzige offizielle 
Fahne war die H akenkreuzfahne. 
Auf der Grabplatte wurde die von Schmitt selbst vorbereitete 
Bronzeinschrift angebracht: 
»HIER RUHT WAS STERBLICH WAR VON BAL­
T HASAR SCHMITT«. 

Sei11e Crabi11scl1rift hatte Prefessor Sc/1111i11 lange vor sei11e111 Tod selbst e11r111orfe11. 
Foto:Au1or 

Religiöse Werke 
1937 verfasste Schrnitt handschriftlich ein Verzeichnis seiner 
Werke, das weder chronologisch geordnet noch vollständig 
ist. Wesentlichste Quelle für die Erfassung seines Werks war 
daher vor allem das Heft 2/ 1911 der Zeitschrift »Die christ­
liche Kunst«, die einzige zusammenfassende Darstellung 

Nacl, Riickke/,r vo11 sei11e111 dreijii/rrige11 S111di 11111 i11 Rorrr sra11d Balrlwsar Sclwriu 
11oc/1 ga11z irrr Ba1111 der iralie11isdre11 Re11aissa11ce. C/rarakteristiscl, /rierfiir ist der 
Marmor1011do »A1aria mit Kiud<, im Besitz des Bayerische11 l\7atio11alm11se11111s aus 
dem Ja/Jr J 895. Foto: ß.lyerisches Nanonalmuseum 

seines Werks, sowie weitere Veröffentlichungen in dieser 
Kunstzeitschrift. 
In seiner Münchner Akademiezeit entstand 1883 sein frü­
hestes Werk »Der H eiland mit Maria und Martha«. Als Arbeit 
am Ende seiner Ausbildung in der Akademie (1888) ist die 
Figur Albrecht Dürer bekannt, nicht jedoch deren Verbleib. In 
Italien schuf er 1890 >>Das verlorene Paradies« und 1892 die 
Bronzefigur des Glaucus nach Edward Bulwers R oman »Die 
letzten Tage von Pompeji«. Im Inventar der Städt. Galerie 
Würzburg w ird sie als >>Der Sieger« bezeichnet. 1890 entstan­
den in R om ein Marmorrelief, ►>Die hl. Cäcilia beim Orgel­
spiel mit zwei singenden Engeln« und ein Jahr später 
nochmals ein Porträtrelief der hl. Cäcilia. 
Die Zeit von 1892 bis zur Verbeamtung als Professor war 
naturgemäß die fruch tbarste Epoche des Künstlers. Gezwun­
gen Aufträge zu erhalten und losgelöst von einem Akade­
miebetrieb konnte Schmitt zahlreiche Kunstwerke schaffen. 
Dabei kam ihm zugute, dass München in der Prinzregenten­
zeit eine Stadt der Kunst war (»München leuchtet!«) und 
die Konjunktur der Gründerzeit auch den Künstlern gute 
Aufträge brachte. Aus dem Jahr 1895 stammt auch der Mar­
mortondo »Maria mit Kind« im Besitz des Bayerischen 
Nationalmuseums, ganz im Stil der italienischen Renaissance 
gehalten. 
In der Zeit zwischen 1890 und der Jahrhundertwende wur­
den in dem rasch wachsenden München mehrere Kirchen, 
meist im neuromanischen Stil, erbaut. 

St. Be,1110 in München-Neuhausen 

Zu seinen frühesten Altären gehört der Marienaltar in St. Benno 
in München (1894). Balthasar Schmitt hat dabei die Strenge 
einer thronenden Madonna byzantinischer Mosaiken gewisser­
maßen in eine Plastik umgesetzt, darunter ein sog. Marien-Tod, 
ein Motiv, das Schmitt nicht mehr verwendet hat. Die anderen 
R eliefs zeigen links die Verkündigung, rechts die Krippenszene. 
Die Außenflügel sind bemalt, der linke Flügel mit dem Bild der 
Mutter Anna mit Maria ist signiert »B. Schmitt«. 
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Zu 1/eir fn1/1csreu Alrärc11 '"" Balrl1t1."1r St/11111rr ,~e/,ärr d!'r .\ larir1111/rar i11 Sr. &1111<1 

iu 1\/1111c/,c11-Se11/11111se11 ( /894). Er l1t1r d,,bl'i die Srreu,~e riuer rlm111e111/c11 .\fodo1111t1 
byz,mri11iscl1rr .\fosaikn, m emr .\formorpl1u1ik ""'J!esr1:1. fom:Aumr 

Von Balthasar Schmitt stammen nach seinem Werkeverzeich­
nis vom 1-t. April 1937 in St. Benno auch das große Kruzifix 
in Holz und darunter die Schmerzensmutter. Die Werke sind 
örtlich gar nicht mehr als Werke von Balthasar Schmitt 
bekannt und auch nicht gerade glücklich hoch an der rech­
ten Wand des Längsschiffs von St. ß enno angebracht. Nach 
Unterlagen der Pfarrei St. Benno wurde das Kreuz zur Volks­
mission 1910 eingeweiht~ 
Leider war nicht aufzuklären, ob die gerade bei ausländischen 
Neubürgern in St. Benno verehrte Holzfigur einer sitzenden 
Muttergottes mit Jesuskind von Schmitt ist. Sie sieht jeden­
falls einer in der fast ausschließlich Balthasar Schmitt gewid­
meten Ausgabe der Zeitschrift »Die christliche Kunst«'"abge­
bildeten Figur sehr ähnlich . 
Balthasar Schmitt hat um 1906 für die St.-Benno-Säule 
neben der St.-Benno- K.irche einen Konkurrenzentwurf ein­
gereicht, kam aber nicht zum Zuge. Die 11,50 111 hohe Säule 
vor St. Benno wurde nach dem Entwurf Albertshofer und 
Bestelmeyer ausgeführt und am 8. Dezember 1910 einge-
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weiht. Der Entwurf von Schnute sah eine niedrigere S:iule 
mit von Putten und Laternen bekrönten Balustraden vor. Im 
Gegensatz zu der mehr barock-verspielten Lö;,un\7 vo11 

Schmitt passt die ausgeführte Version in ihrer Strenge besser 
zu der mächtigen neuromanischen Kirche." 

St. -Urs11/a-Kirche i11 Mii11d1e11-Sc/1111abi11g 

Seinen wohl schönsten und originellsten Altar schuf ßaltha­
sar Schmitt 1897 für die St.-Ursula-Kirche in Schwabing. In 
seinem Werkeverzeichnis schreibt er wörtlich: »St. Urs11/akir­
che den .vlaric11altar 111odellicrt, der da,111 i11 Florenz gebra1111t 
11111rdc. << Es handelt sich somit um einen glasierten Terrakot­
taaltar im Stil von Luca della Robbia. In der Mitte wiederum 
die thronende Madonna mir Kind, zu Füßen des Throns 
musizierende Engel. Die beiden großen Ordensgründer des 
Hochmittelalters, links St. Franziskus, rechts St. Dominikus, 
stehen vor dem Thron in einer perspektivisch gestalteten Säu­
lenhalle. Sehr schön sind auch die Reliefs am Fuß des Altars, 
in der Mitte eine Himmelfahrt Mariens, links die Verkündi­
gung, rechts die Krippenszene. 
Das ihm bislang zugeschriebene Majolikarelief »Christus in 
der Rast« schuf August Hudler, ! es ist in seiner Süßlichkeit 
auch nicht der Sri] von Schmitt. Dagegen stammen das äußere 
Tympanon des Hauptportals, eine »mosaiziertc« Darstellung 
des segnenden Christus sowie die monumentalen Steinfigu­
ren der Fassade (Christus mit Petrus und Paulus) von ihm. 

1. Georg i11 T/,al/,ause11 {Lm,dkreis Dacha11) 

Für Thalhausen (seit 1978 Ortsteil von Alromünsrer, Landkreis 
Dachau) schuf Balrhasar Schmitt um 1898/99 einen steiner-

;,:acl, sei11c111 Jnrkel'erzeid111is l'0II 1937 srn111111e11 vo11 Balr/,asar Stl1111irr i11 Sr. 
&1111(1, .\/1111c/,c11-.'.:c11/,a11sc11, ,11u/1 d,,s .~r~ße Kniz/{,x 111rd die St/1111erzem1111mn 
Das Krru;: 1111d die ,\/arer do/c,rosa danmrer 11'11rdc11 ;:ur Volksmissio11 /910 1·i11.~c­
weih1. ft>eo:Autor 



Auch die Scl1111erze11sm111ter i11 Sr. Be,mo i11 A4ii11d1e11~l\'eulu111se11 11111rde z ur Volks~ 
111issio11 1910 ei11gewei/11. Fo10:Au1or 

nen Hochalcar im Stil strenger R omanik. Ein bereits fertiges 
AJ tarmodell von Riesenhuber hatte in München bei der 
R egierung keinen Gefallen gefünden. Die Pfarrei wurde auf 
die Gesellschaft für christliche Kunst verwiesen, der Schmitt 
als Mitglied angehörte. So war es sicher kein Wunder, dass der 
Entw urf von Professor Jakob Angermair, ausgeführt von Balt­
hasar Schmitt, den Z uschlag erhielt. In München bekam der 
Altar hervorragende Kritiken, eine von Pfarrer Franz Festing, 
für den Schmitt in Petershausen ein Denkmal geschaffen hat. 
In Thalhausen war man (angeblich) weniger begeistert. 
Der schreinartige AJtar, gekrönt von einem geharnischten 
Drachentöter St. Georg, dem Kirchenpatron, zeigt im linken 
R elief die Anbetung der Heiligen Drei Könige mit der Über­
schrift •>ECCE .:;, SIGNUM ,;, MAGNI ,;, REGIS« (siehe das 
Zeichen eines großen Königs), darunter »INQUIRAMUS ,;, 
EUM« CTasset uns nach ihm suchen!), rechts eine Beweinung 
Christi mit der Überschrift »TOLLE ,;, FILIU M '* UNIGE­
N ITUM« (nimm den einzigen Sohn), darunter »OFFERES -:;, 
IN -:;:- HOLOCAUSTUM<< (du sollst ihn als Brandopfer dar­
bringen)." Die krönende Figur soll nach einem Vorbild im 
Freiburger Münster gestaltet sein. 
Die R eliefs der Seitenalcäre stammen nach der Ortschronik 
des Lehrers Blobner ebenfalls von Balthasar Schmitt. Fi.ir das 

Der Drac/1e111öter St. Geo~~ auf dem schrei11art(~e11 Altar 11011 Thalhm1se11 bei Alw-
111ii11ster (L mdkreis Dachau) soll 11ach ei11e111 V<>rbild im Freiburger Mii11ster gestaltet 
sein. Foto:Autor 

R elief des Marienaltars konnte auf der Balthasar-Schmitt­
Ausstellung 1995 das Gipsmodell einer lebensgroßen Bewei­
nung Christi, unverwechselbar durch die weinenden Kinder, 
gezeigt werden. Zwei falsche Beschriftungen haben allerdings 
einige Venvirrung angerichtet. Einmal schreibt es »D ie 
Christliche Kunst« dem Hochaltar von Thalhausen zu.14 

Andererseits besitzt das Hauptstaatsarchiv München (Samm­
lung Personen 11103) ein Foto vom rechten Teil des R eliefs, 
von Schmitt selbst von Hand beschriftet: »Beweinrmg Christi 
- Ta111ilia11se11<<. In keinem der Orte Tannhausen, auch nicht 
in der Schreibweise Thannhausen , war das R elief bekannt. 
Nach Vergleich des Modells in Familienbesitz und des Fotos 
mit dem Marienaltar in T halhausen muss man zum Schluss 
konu11en, dass Schmitt sich bei der Beschriftung des Fotos 

Bewei111111g Christi 1898/ 99, /\larie11alrar St . C eo~ , 111a/l,ause11 bei Alto111ii11ster 
{Umdkreis Dachau). Rcpro aut: Du: chn~tlicht· Ktm~t.V III.Jahrg,111g, S. -tl 
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/898/99 111odel/1cr1e B,1/t/111sar Scl,111i11 _r,., die ·1. -Ge11~~s-Kird1r i11 Sd,l~ßbc~~ 
.\le1<1/lreli~/s. Ei11e., :::e(et dc11 /,ei/(~1·11 Kil11(~ St. L111/,,.ig fo10,Au1or 

offensichtlich verschrieben hat. Die Ausführung in Thalhau­
sen ist allerdings auf die Hälfte verkleinert. Vielleicht war das 
Gipsmodell zuerst für einen anderen Auftrag gedacht. 
Die Kirche wurde erst 1905 durch ß ischof Dr. Maximilian 
von Lingg, Augsburg, eingeweiht. 

SI. Georg i11 Sc/,/~ßberg (La,1dkreis Rose11'1eil/l) 

Im gleichen Jahr ( 1898/ 99) modellierte Balthasar Schmitt 
auch für die St.-Georgs-Kirche in Schloßberg (heute Ortsteil 
von Stephanskirchen, Landkreis Rosenheim) Metallreliefs, die 
die Fa. Steinecke & Lohr, München, goss. Eines zeigt den 
Bistumspatron von Freising, St. Korbinian, mit seinem Attri­
but, dem Bär. Der Entwurf für Hochaltar, Seitenaltäre und 
Kanzel stammte wiederum von Prof. Jakob Angermair. 

St . .\1axil/lilia11 i11 1'/ii11c/1e11 

1895 wurde der Grundstein für die St.- Maximilians-Kirche 
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Ei11111eitcres J\le111/lreli~(zc('!I den His111mspatro1111011 Freisi11,v,. St. 1':c>rbi11im1, mit sl'l-
11cm Attriblll, dem Biir. Fo10:Au1,•r 

in Mi.inchen gelegt. Bis 1902 schuf Balthasar Schmitt den 
Hochaltar zusammen mit Georg Wrba, Dresden. Der mäch­
tige neuromanische Hochaltar passt sich halbrund der Form 
des Chores an und greift die Bauweise keltischer und altger­
manischer Ringgräber auf. In der Mitte thront der Kirchen­
patron St. Maximilian unter einem mächtigen Steinkreuz 
(von Prof. Alois Miller) inmitten von acht bayerischen Heili­
gen. Zwei davon (Cherubin,Winrhir) stammen laut Kirchen­
führer von Wrba. Nach eigenen Angaben in seinem Werke­
verzeichnis hat Schmitt jedoch außer der Zentralfigur noch 
vier Heilige geschaffen, demnach mi.issten von Wrba die rest­
lichen vier (nicht zwei) stammen. 

St. Par,/ i11 1'1ii11c'1eu 

Für die St.-Pauls-Kirche in Mi.inchen schuf Schmitt 1903 eine 
überlebensgroße Pieca in farbig gefasstem Holz. Er zeigte sie 
1904 auf der Ausstellung für christliche Kunst in Regensburg." 



1895 bis 1902 sc/11,f Balthasar Sch111itt de11 111iid11(~1·11 11c11r<>111a11iscl,e,, Hoc/111/rar 
l'OII St. ,.\laximilian iu .\hmdtc,r. Dieser p<1sst sich lwlbrrmd der Form des Chores mt 
1111d greift die Ba11weise kehi.<rher 1111d „1,_~emu111i.<c/1er Ri11gj/riiber mif. /11 der .\litte 
thrc1111 der Kird1e,,patro11 St .. Haxi111ilia11 11111er ei11e111 111,IC!11(~e11 Stei11kre11: (v,m 
Prcfessor rlfois .\lil/er) i11111i11C11 1•<>11 ac/11 /,ayerisd1e11 Heil(~e11. Das Repro a11s »Die 
christliche K111tsf <f ze(',!t d,,,, 1 hrkriegsz11sta11d. Foro:Autor 

Leider fiel die Pieta, die den Krieg heil überstanden hatte, 
1986 in der N acht von Allerheiligen auf Allerseelen einem 
Schwelbrand zum Opfer, der durch vor der Pieta zu eng auf-

Fiir die St.-H111/s-Kirc/1e i11 .\/ii11-
rl,e,, srh11{ Sr/1111i11 I 903 ci11e iiber­
lebe11sgrqße Pietli i11 farbig g~(asste,,1 
H<>l::. Er ;::e(~te sie J 90-1 ai,f der 
A11sstel/1111.d1ir rhristlicl,c K1111st i11 
Rege11slmrg. Leider.fiel die Pietn 
J 986 ei11e111 Sc/111,r//,m11d z11111 
01!fer, der d11rch ,,,,, der Pietii z11 
Cll.~ a11(~estellte Lirlmr 1111d Ker:::e11 
e111S1a11de11 war. Die jet:::(~e F(~11r ist 
11adt~esd1~[fC11. Foto, Au,or 

Fiir die J 930 eutst,111dme11 Seitwaltiire sei11er l--/ei111atkirrl,e S01/11 srl,11{ &,/t/ws,1r 
Sc/1111i11 Assiste11:fi.~11re11. Z11 Fiiße11 des """ Gebhard F11gel ge111altc11 :1 Jarie,,bilds 
k11icte11 :::wei a11/1etc11de E,i_~el. Das Atelieifc11<> ::e(~t de,, Kii11stler bei der Arbeit a11 
ei11e111 dieser E11.~cl. rl11d1 die beidC11 E11.~e/ si11d seit der De1111mta.~e der Seite11altiire 
1966 im ·n1rm ,g,elagert. Foto: Maria Du.-denhofon. Solln 

ge teilte Lichter und Kerzen entstanden war. Die j etzige Figur 
ist nach Fotos rekonstruiert. 
N ach einem Foto im Familienalbum hatte sich Balthasar 
Schmitt 1916 auch um die N eugestaltung der Altäre der Kir­
che von Uncerdießen (Landkreis Landsberg am Lech, Bistum 
Augsburg) bemüht. Die neobarocken Altäre (nach Entwürfen 
von Ferch-Tham) hat jedoch offenbar ein anderer Künstler 
ausgeführt. 
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h,r de11 11111 1930 e111sta111fet1et1 Jos,fta/rar der Kirche St. Jo/101111 Bapti,t i11 S01/11 
sc/11!( Sd1111itt als Assiste,,:z:fi.~11re,, je ei11e P1111e11gnrppe, die ei11e 111it Zi111111er111a1111s­
werkze11.~. die a11dere 111it ei11e111 ({rä11k1sd1e11) Fad111rrkha11s. D,e Fig11rm si11d seit 
1966 im Kirdrwr,u ,1?elt1gert. Foto: Ku1Mrefen.t J('\ Er1b1"Kholl1"hfn OnbrunJh Munch~n 

St. Jo/,a,111es Baptisl i11 S0/111 

Für seine Wohnortpfarrei Johannes Baptist in Solln schuf 
Balthasar Schmitt um 1920 die Figuren der Apostelfürsten 
Petrus und Paulus, die heute wenig beachtet neben der 

Fur de11 11111 1930 e111,ra11de11en 1111d 11111 1960 beseit(~tfll ,\lctrie11a/rar 111 der l3/iirr­
kird1e &,/111 sd111( Sd1111itt (i111( R,,smkr,111::111edai/fo11s, die die Gel,ei11111isse des Fre11-
denreid1c11 Rose;,kr,111::es ·da;,11-1/m 1111d jt·t::t a11 der Owlrn11~,,e m,gebmc/1t si11d. 
Das .\ /edm/1011 11111 der Krippet1s::e11e ist c/1ar,1ktcristi.<d1 ß,r Ba/tl,asar Srl,111itt 1111d 
sei1te Zeil. f-mo:Autor 
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Orgelempore angebracht sind. Um 1923 schnitzte Professor 
Schmitt für diese Kirche als Bekrönung des Taufsteindeckels 
eine Figur des Kirchenpatrons,"' jetzt in der modernen Tauf­
kapelle als Wandfigur. Für die um 1930 entstandenen Seiten­
altäre mit Gemälden von Gebhard Fuge! schuf Schmitt 
Assistenzfiguren, für den Josef~altar je eine Puttengruppe, die 
eine mit Zimmermannswerkzeug, die andere mit einem 
(fränkischen) Fachwerkhaus. Zu Füßen des Marienaltars 
knieten zwei anbetende Engel. Die vier Figuren sind seit der 
Demontage der Seitenaltäre im Turm verwahrt. Vom Marien­
altar stammen fünf Rosenkranzmedaillons, die die Geheim­
nisse des Freudenreichen Rosenkranzes darstellen und jetzt 
an der Orgelempore angebracht sind. 

Dreiseitbildstock i11 S0/111 1911 

1911 stiftete Balthasar Schmitt in der Nähe seines Wohnhau­
ses in Solln an der Ecke Sollner/ Lommelstraßc einen gut 4 m 
hohen Bildstock mit der Aufschrift: »S0/111 z 11r Ehr - ,\iliide11 
z 11r Rast<<. Der gemauerte Dreiseitbildstock trägt drei R eliefs, 
die Hinrichtung des hl. Johannes, den hl. Georg mit dem 
Drachen und die Anbetung der HI. Drei Könige. 
Sicher stand ihm dabei der Dreiseitbildstock von 1674 aus 
seinem Heimatort Aschach vor Augen. Schmitt hat allerdings 
die Maßstäbe gewaltig verändert, ein Sollner Bildstock hat 
die Ausmaße einer Litfaßsäule. 

St.-Ulrich-De11kmal i11 Dilli11ge11 

Nach »Die christliche Kunst« Ill. Jahrgang, 1906/07, S. 167 
hat sich Balthasar Schmitt auch an einem Wettbewerb für ein 
St.-Ulrich-Denkmal in Dillingen beteiligt. Auch hier ist sein 
Entwurf nicht zum Zuge gekommen. Der Verfasser des Bei­
trags »Zwei Wettbewerbe«, Alexander Heilmeyer, fand 
lobende Worte für den Konkurrenzentwurf, der einen auf 
einem mächtigen Sockel thronenden Bischof vorsah, einge­
rahmt durch Balustraden. Ausgeführt wurde jedoch der Ent­
wurf Jakob Bradl. 

D,r J11sr111agn1pf"' 111(( dem Giebel de.< 11ruc11 Ju.<t1 ::1Mlastes ,1111 Stadms i11 .\fmul,m 
(1895) ::ei}/t die Allc_~orir der Gerec/111:~krit ,.fla11kirrt 1'011 l'mc/111/d 1111d Ul.<tcr. 

Foco: MJrim 11.nzm~~·r, CrribenLdl 



Weltliche Werke 

]11stitiagr11ppe a111 ]11stizpalast .''vlfi11cl,en 

Einen wichtigen staatlichen Auftrag erhielt Balthasar Schmitt 
1895: Die Justiciagruppe auf dem Giebel des neuen Justizpa­
lastes am Stachus in München. Die Giebelgruppe auf der 
Südattika zeigt die Allegorie der Gerechtigkeit, flankiert von 
Unschuld und Laster. Die Großplastik ist Titelbild der Bro­
schüre »Justiz in Bayern«, kaum bekannt ist, dass die Figuren 
von Balthasar Schmitt sind. 

Pri11zrege11te11briicke Jlli11cl,e11 

Für die Luitpoldbrücke (Prinzregencenbrücke) über die Isar 
in München schufen vier Künstler Allegorien der vier bayeri­
schen Stämme. Für die Figur »Franken« am östlichen Wider­
lager der Brücke (beim Friedensengel) erhielt Schmitt den 
Auftrag, er verkörperte Franken durch einen Fischer aus 
Konglomeratstein. 

Kriegerde11k111al Scl,robe11/,a11se11 

Für Schrobenhausen (Landkreis Neuburg-Schrobenhausen) 
gestalcete er 1923 eine Kriegergedächtniskapelle, wobei er 
sich nicht nur bildhauerisch, sondern auch als Architekt 
betätigte. Er encwa1f die Kapelle als Rundbau, das kegelför­
mige Dach mit Hohlziegeln gedeckt. Für den Entwurf erhielc 
er 50 000 M. Ein Fries aus gelbem Tuff umzieht außen den 
Rundbau. Je zwei Putten halten Tafeln mit den Namen der 
wichtigsten Kriegsschauplätze.Am Portal stehen zwei Krieger 
mit gesenktem Haupt, das Gewehr bei Fuß. Das Honorar 
betrug hierfür 20 000 M in einer allerdings schon verfallen­
den Währung. 
Im Innern steht auf dem Altar beherrschend eine Pieta oder 
Beweinung Christi, lebensgroß, in Lindenholz geschnitzt und 
farblich gefasst. Wegen der fehlenden Breite hat Schmitt die 
Madonna nicht sitzend, sondern stehend ausgebildet, sie hält den 
Leichnam Christi mit beiden Händen unter den Armen fest. 
Eine ausführliche Darstellung der Kriegergedächtniskapelle 
brachte »Die christliche Kunst« XXI. Jahrgang, 1924/25, S. 
28. Bei der Einweihung am 10.Juni 1923 war General Ritter 

Fiir die L11itpold/m'icke (Pri11 zrege11-
rer,briicke) iibcr die Isar i11 .\/1111c/1e,, 
sd11!fi'11 11ier K1'il1stler Allcgorim der 
Pier bayerische,, Srii111111e. Fiir die 
Fig11r ,,Franken<, am äsrliche11 
1 Viderln.~er der Bnicke (beim 
Friedemett~el) erhielt Sch111i11 de,, 
11,!fim.~. er 1•crkarperre Fm11ke11 
durch ei11e,, Fischer aus Ko11glo-
merars1l'i11. Foto: Autor 
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Herzstiick der l'OII Scl,111iu e111woife11e11 Krie,~e~~ediid1111iskapelle i11 Sd,robe,,/1a11se11 
ist ei11e lebe11s,~r<!f]e, i11 Li11denho/;: ,~esd111it;:tc 1111d farb/icl, xefassre Pieta. W,:~e11 der 
feh/e,,de11 Breite l,ar Sd1111itt die .\lado1111a 11icl,r wie iiblid, sitzend, so11demd stehe11d 
ausxebildet, sie hiilr de11 z11 Bode11 si11ke11de11 Leid111a111 Christi 111ir beide,, Hä11de,, 
111rter deH Arme11 fest. Foto:Amor 

von Epp, der spätere NS-Reichsstatthalter von Bayern, 
Ehrengast. Die Kapelle mitten im Ort ist unversehrt erhalten 
und wird vor allem an Allerhei ligen von der Bevölkerung 
geschmückt. 
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Grab111ale a,if ,'vlii11c/111er Friedhefe11 
Neben den großen Grabmalen für Kirchen schuf Balthasar 
Schmitt auch Grabmale für Friedhöfe, meist jedoch nur für 
Verwandte und Freunde. 
In »Die christljche Kunst«P ist ein 1895 aus seiner Werkstatt 
stammendes >>Arztdenkmal« im nördlichen Friedhof abgebil­
det. Es zeigt einen mit Schlangen, einem Symbol für Krank­
heit, ringenden Mann, dem ein M ann mit einem Gefaß zu 
Hilfe kommt. Das Friedhofsarnt München konnte das Grab­
mal nicht finden, es könnte bereits im Krieg zerstört worden 
sein. In der Sammlung von Fotos aus dem Besitz von Baltha­
sar Schmitt im Bayerischen Hauptstaatsarchiv München fand 
sich auch ein Bild eines nackten J ünglings mit Lorbeerkranz 
in der Pose des David von Michelangelo, von Schmitt selbst 
beschriftet »Waldfriedhof«. Nach Angabe des Friedhotsamts 
München ist auch diese Statue nicht mehr vorhanden und 
muss daher als verschollen angesehen werden. 

In der Sa111111/1111g ,,,,., Foros a11s dem Besitz l'OII Balr/111sar Sc/1mi11 im Bayerischen 
Ha11prsraarsard1iv .\/1111d1e11 f a11d sie/, a11cl, ci11 Bild ei11e., 11ackre11 J i111,~li11gs mir L.or­
becrkr,111;: 111 der Pc>se des David "" " .\lic/1e/a11,~elo, """ Scl,mi11 selbst besclrrifter 
" ~Val1fried/l(f• {versc/101/en). Fo11„ Ibm H,up15<.lm.m:h,.- Munchen 
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Auch für das Grab des am 20.Januar 1913 in München ver­
storbenen M edizinalrats und Kreisphysikus Dr. Ludwig R oth 
erhielt Professor Schmitt den Auftrag zur Grabmaigestaltung. 
1 n dem Grab wurde 1934 auch seine Tochter Rosa beigesetzt. 
Deren Enkel gab l 982 die Grabstätte auf und ließ das zentrale 
Bronzerelief am Familiengrab Trümbach auf dem Bad Bock­
leter Friedhof anbringen. Das R el ief ist signiert »B. Schmitt 
1901 « und wiederholt die Szene aus dem Altarrelief der Herz­
Je u-Kirche in Freiburg: »Du Maria hast den besseren Teil 
gewählt!« Das Grabreljef ist im Gegensatz zu dem Altarrelief 
jedoch seitenverkehrt, vermutlich der Abguss des Entwurts. 

Grabmal Prof L11d111ig Rula11d i11 Gstadt 

Im Nachlass von Balthasar Schmitt befindet sich ein Foto, das 
ihn bei der Arbeit an einem Grabmal mit einem lebensgroßen 
R elief eines Manns in Talar zeigt. 
In einer eher kriminabstischen Fahndung ließ sich auch die­
ses Werk von Schmitt errnitteln. Die Großnichte des Künst­
lers, rue vor dem Krieg im Sommer längere Zeit bei ihrem 
Großonkel in München-Solln lebte, hatte noch gewusst, dass 
es sich um den Würzburger Theologieprofessor Ludwig 
Ruland handelte. Nach Auskunft der Universität Würzburg 
ist Ruland am 16. September 1873 in München geboren. 
Am 1. Oktober 1913 wurde Ruland ordentlicher Professor 
für Moraltheologie an der Universität Würzburg, an der er 
diesen Lehrstuhl 25 Jahre innehatte. Am 1. Oktober 1938 
wurde er emeritiert. Ruland war zweimal R ector magnificus 
der Julius-Maximilians-Universität und ist am 5. Juli l 951 in 
Bad Brückenau verstorben . 
Es lag nun nahe, den Grabstein auf dem Friedhof der Stadt 
Brückenau als Sterbeort zu suchen. Vom Friedhotsamt der 

Pr<ifessor Sc/111,irr im )11/,re J 938 bei der Arbeit a11 dem Cr,1b111al fiir dm I Viir;:b11r­
ger Rektor L11d11,i,~ R11/a11d, 1•ersrorbe11 1111d b~~mber, i11 Csrmlr am Cl,iemsee. 

fom: f\-1.m.a Oml('nhofr·n. ~lln 



Stadt Bad Brückenau kam jedoch die Auskunft, dass Professor 
Ruland in Btiickenau 1951 bei einem Kuraufenthalt gestor­
ben sei, als Wohnsitz war Würzburg-Heidingsfeld registriert. 
Bei einer Begehung des an wertvollen Grabsteinen reichen 
Friedhofs von Heidingsfeld war jedoch kein Grabmal mit 
einem Professor im Talar eines R ektors der Julius-Maximi­
lians-Univer ität zu finden. Eine Frage an eine zufallige Fried­
hofsbesucherin brachte Klarheit, ihr Mann war nämlich der 
Majordomus und Chautfeur des Professors gewesen. Er habe 
in Gstadt am Chiemsee gelebt und sei auch dort begraben. 
Auf dem Friedhof in Gstadt fand sich dann schnell der 
gesuchte Grabstein mit der Aufschrift: »Ludovicus Ruland -
natus 16. Sept. 1873 - denatus 5. Juli 1951 «. 
Auch hier fand sich wiederum rein zufallig die Person, die 
nähere Auskunft geben konnte. Der langjährige Mesner der 
Kirche von Gstadt hatte als Ministrant bei Professor Ruland 
noch im Alter von 17 Jahren gedient. Professor Ruland besaß 
ein Häuschen am See, das er im Krieg wegen der Bomben­
angriffe als Dauerwohnung nutzte. Nach dem Krieg kam er 
wie fiiiher nur im Sommer in sein Haus am Chiemsee. Der 
Mesner konnte auch das Entstehungsjahr des Grabmals genau 
angeben: 1938. 
Professor Ruland war von der Bildhauerkunst von Professor 
Schmitt so überzeugt, dass er sich von ihm zu Lebzeiten sein 
Grabmal nut dem lebensgroßen R elief in R..ektorentalar 
anfertigen ließ. Das Relief ist aus Uncersberger rotem Mar­
mor gearbeitet und in Muschelkalk eingesetzt. 

Medaille11 

Für Künstler aller Zeiten war es ein Anreiz, auf kleinster 
Fläche eine an sich monumentale Darstellung zu zeigen. 
Auch Ba.lthasar Schmitt war ein hervorragender Stempel­
schneider. Seine schönsten Medaillen hat er in einem Bilder­
rahmen zusammengestellt und auf der Welcausstellung 1913 
in Gent ausgestellt. Dazu gehören die Medaille zum 90. 
Geburtstag des Prinzregenten Luitpold (1911) sowie eine 
Medaille für die Oberanm1ergauer Passionsspiele (1910) . 

Fiir de11 111/iaber der Priigea11s1a/1 C arl Poel/a,I, i11 Sdrrobml,a11se11, C c,,,g Hit!, e111-
waif Professor Sch111i11 .\ledaille11, sei11er Prefess11r e111spreche11d rel(~iöse,, /11/,a/ts. 
C edac/11 ll'areu sie als Eri 1111er11•t~sgesd1e11ke_(,"ir Ta11{e 1111d Erstko1111111111io11. 

Focos:Amor 

In Schrobenhausen hatte vor dem Ersten Weltkrieg Georg 
Hit!, der Besitzer der 1778 gegründeten Prägeanstalt Carl 
Poellath, die sich bis dahin auf die Produktion von D evotio­
nalien beschränkte, das ehrgeizige Projekt entwickelt, unter 
Einschaltung namhafter Künstler die Medaillenkunst zur 
neuen Blüte zu bringen. Für Hit! hat Professor Schmjtt zwei 
Medaillen, seiner Professur entsprechend religiösen Inhalts, 
entwoifen. Gedacht waren sie als Erinnerung an die Taufe 
und a~1 die Erstkommunion.'• Auch diese beiden Medaillen 
gehörten zu der Kollektion für Gent, ebenso ilie Medaillen 
»Ferdinand v. Miller - Bildner 1912«, »Joseph von Lauff 
16. November 1855-1925«, »Oberegg - Bühl 1906« (wohl 
zur Hochzeit geprägt), ,,H ermann und Gustl Keller 12. Sept. 
1881-1906« (wohl zur Silbernen Hochzeit) sowie die 
Medaille für den Veteranen- und Kriegerverein 1887-1912 
München-Sendling »In Treue fest«. 

Emil'""' R iede/ ( /832-/906) ll'Gr der ,\/i11isrcr 111ir der lii11gsrc11 A1111szcir (vo11 
1877- 190-1) ;,, de11 Kabi11e11e11 des K ö11(~reic/1s. D as ,\lii11r/111cr S1ad111111se11111 
besitz t eiue Hntriitb1iste des Fi11a11z mi11istcrs 11011 Riede/ ;,, z wei Versio11e11 , .\lamwr 
1111d Bro11.:,e, a11s dem Jahr 1902. D ie a~~cbildcte Bro11ze,,aria11re goss Perdi11a11d ,,011 
.\lil/er d.J. Foto: Mundmcr )tadtmu,cum 

Porträtbiiste,, 

Von den in »Die christliche Kunst« 191 1 vorgestellten Por­
trätbüsten konnte bisher nur die Marmorbüste »Excellenz 
von Zwehl« als noch heute in Familienbesitz ermittelt 
werden. 
Es handelt sich um die Büste von Frau Therese von Zwehl, 
geb. von Pidoll zu Quintenbach (1814-1895), derWitv,e des 
R egierungspräsidenten von Oberbayern, Dr. Theodor von 
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B11ste TI,erese """ z ,,,e/,I (18 1+-1895), 1-Vitll'e des Rr.~ien111gspräside11te11 """ 
Oberbayem, Dr. TI,eodor vo11 z,,,.,/,1 (1800-1875). Xad, der S0<kdbesd1rifr1111g ist 
die B11ste im 78. Lcbeusja/,r der Dargestellte11 e11tst1111de11, s(~11irrt ist sie jedoch 1894. 

Rcpro: Dir ~hmdu:he Kunst 1911, 12, S. 59. 

Zwehl (1800-1875). Vor seiner Tätigkeit als Regierungs­
präsident war von Zwehl von l 8-l9-1864 Staatsminister des 
Innern und dann für Kirchen- und Schulangelegenheiten. 
Nach der Sockelbeschriftung ist die Büste im 78. Lebensjahr 
der DargestelJten entstanden, signiert ist sie jedoch 1894. 
Das Münchner Stadtmuseum besitzt eine Porträtbüste des 
bayerischen Finanzministers von Riede! in zwei Versionen, 
Marmor und Bronze, aus dem Jahr 1902. Die Bronzevariante 
go s Ferdinand von Miller d. J. 

Bro11z erelief P Strobl OFM, Freising 

Der Chinamissionar Erhard Strobl (1862-1938) stammte aus 
Freising, trat 1881 dem Franziskanerorden bei und war sieben 
Jahre in China als Missionar tätig. Er sammelte in China wert­
volle Altertümer, die er dem neugegründeten Museum des 
Historischen Vereins Freising stiftete. Es ist nicht bekannt, wer 
das Relief bei Balthasar Schnute in Auftrag gab und ob es Fer­
dinand von Miller d.J. auch in Metall gegossen hat. Das Gips­
relief hat Georg Strobl (Vater, Bruder?) dem Historischen Ver­
ein Freising geschenkt. 

Kolossalbiiste vo11 Mo ritz vo11 Scluvi11d? 

Bei Thieme-Becker ist als weiteres Werk von Balthasar 
Schnute eine »Kolossalbüste von Moritz von Schwind am 
Sehwindhaus in München« angegeben. 
Das Moritz-von-Schwind-Haus in der Sonnenstraße 23 in 
München wurde im Krieg schwer getroffen, es hat heute die 
Hausnummer 12. Bei August Alckens'" ist das Sehwindhaus 
beschrieben (lfd. Nummer 407 und 408), alJerdings nur mit 
einer Gedenktafel aus dem Jahr 1888. Dieselben Angaben 
befinden sich in der Vorkriegsausgabe dieses Buchs. Wenn 
dort eine Kolossalbüste von Schwind gewesen wäre, wäre sie 
in dieser Abhandlung sicher erfasst worden. 
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hanl Strobl,A osL~lission. 

Das Bro11zereli~f des Chi11a111issimwrs Erhard Strobl (1862-1938), Freisi11g, 11omfr 
""" Ferd111a11d ,•011 .\/iller d. J. 11ad1 e111e111 E11t1101,f """ Balthasar Schmitt geg,>sse11. 

Foto: \udanu~um frt'wni,t 

Cede11k1efe/11 für Pfarrer Festing 
1902 verstarb in Petershausen bei München (Landkreis 
Dachau) Pfarrer Franz Festing, dort Pfarrer seit 1891. Er 
gehörte zu den eifrigsten Vorkämpfern für eine Erneuerung 
der christlichen Kunst vor der Jahrhundertwende im Raum 
München, das ja zu den kulturellen Zentren Deutschlands 
zählte. Nach seinem Tod beschlossen seine Freunde, ihm ein 
Epitaph an der romanischen Kirche von Petershausen zu set­
zen, den Auftrag erhielt Balthasar Schnutt. Unter der Wid­
mung »DER EDLEN KUNST HALFST VOR BEGEIS­
TERUNG DU DEN WEG BEREITEN DAMIT SIE 
W IEDER EINTRETE IN DAS HAUS DES HERRN« ist 
die Halbbüste des kunstsinnigen Pfarrers eingelassen, eine der 
besten Porträtbüsten des Künstlers.:?<• 
Da Festing wvor als Pfarrer von Pullach sich für den Bau 
einer Filialkirche in Solln eingesetzt hatte, hat auch die 1920 
von der Mutterpfarrei Pullach abgetrennte Pfarrei Johann 
Baptist ihm an der Südwand der Kirche eine ähnliche 
Gedenktafel unter Verwendung der Bronzebüste von Baltha­
sar Schnute gesetzt. Der Text lautet hier: »Franz Festing Pfar­
rer in Pullach von 1884 bis 1891 - Gründer u. !.Vorstand des 
Kirchenbauvereins Solln - geb. 20. 10. 30 in Hildesheim gest. 
8. 10. 02 in Peter hausen - Aus Dankbarkeit gewidmet«. 

Balthasar Sc/1111irt als Maler 

Wenig bekannt war bis zur Ausstellung 1995, dass Schmitt 



Cede11krafelj,'ir ~farrer Fra11z Fes1i11g a11 der Kirche i11 Pe1ersha11se11. Foco:Auror 

auch ein nicht unbegabter M aler war. Als Tafelmaler in 
mittelalterlicher Tradition hat sich Schmitt bereits bei den 
Flügeln des Marienaltars von St. Benno in München 
bewährt.21 

In seinem Werkeverzeichnis hat Balthasar Schmitt auch auf­
geführt »Cernälde am Hochaltar in der Kirche des Sanatoriums 
in Pla11egg«. Das »Waldsanatorium Planegg« liegt jedoch in 
der Gemeinde Krai1ling (Landkreis München) . Es wurde 
1898 vom Verein für Volksheilstätten erbaut und war Lun­
gensanatorium. 1921 kauften es die Vinzentinerinnen, die 
1924 die protestantische Hauskapelle in einen Speisesaal 
umbauten und die katholische durch einen Neubau ersetz­
ten. Für diese Kapelle malte Schmitt 1932 das Altarbild, von 
dem sich zuerst nur ein Foto in der schon erwähnten Foto­
sammlung des Bayerischen Hauptstaatsarchivs München 
fand. Die thronende M aria mjt dem Jesusknaben ist flankiere 
von den Ordensgri.indern derVinzentinerinnen, dem h.l.Vin­
zenz von Paul, dargestellt als Freund der Jugend, und rechts 
von der hl. Louise von Marillac. Sie war 1920 selig- und 1934 
heiliggesprochen worden. Zu Füßen der h.l. Louise kniet eine 
Nonne, wohl die damalige Ordensoberin. Das auf H olz 
gemalte Ölgemälde kam um 1970 in das Marienheim in 
Kloster Indersdmf (bei Dachau), wo es 1995 im Zuge der 
Ausstellung in Aschach auf dem Speicher wiedergefunden 
wurde. Es ist signiert »B. S. 1932«.22 

Fiir das » ~Va/dsa11awri11111 P/a11egg« i11 der Ce111ei11de Krailliit~ (u111dkreis .\1ii11die11) 
111alre Sclmriu 1932 das Alrarbild der Hauskapelle. Die 1hro11e11de Maria 111i1 dem 
jes11sk11abe11 is1Jla11kier1 vo11 de11 Orde11sgrii11dem der Vi11ze,,ri11eri1111e11, dem Ir/. Vi11-
ze11z l'0/1 Paul 1111d red11s POIi der /1/. u,11ise POIi A/arillac. Z11 Fr'iße,, der hl. u,11ise 
k11ie1 ei11e No1111e, fllohl die dm11alige Ordeusoberi11. Das auf Holz xe111alre Ölge111älde 
kam 11111 1970 i11 das Marie11hei111 i11 Kloster /11dersdo,f (bei Dachau), wo es 1995 
i111 Z•t~e der A11ss1ell1111g i11 Aschach auf dem Speicher flliedergef,111dm wurde. Es ist 
sig11ier1 »B. S. 1932«. Sac/1 A1!flös1111g des Fi/ialklosrers llldersdo,f soll es ei11e11 
Elrrmplarz i111 Speisesaal des fn'ihere11 Waldsa11atori11111s i11 Pla11eg~ beko111111e11, das 
jetzt von deu Vinze,,rineri,meu als Schwestemaltersl1eim ge,1111zr wird. Foro:Amor 

Nach Auflösung des Filialklosters Indersdorf soll es wieder 
einen Ehrenplatz im Speisesaal des früheren Waldsanatoriums 
in Planegg bekommen, das j etzt von den Vinzentinerinnen als 
Sthwesterna.ltersheim_ genutzt wird. 

w,-irdigung 

Balthasar Schmitt erlernte das Kunsthandwerk von der Pike 
auf und brachte es aufgrund seiner Etfolge zum akademi­
schen Lehrer. In Franken geboren, wurde ihm München zur 
zweiten Heimat. Sein Werk fand in Bayern und darüber 
hinaus Anerkennung, weil es dem Geschmack seiner Zeit 

• entsprach. Alles, was er geschaffen hat, ist von hoher hand­
werklicher Qualität, meist den Vorbildern der italienischen 
R enaissance bzw. der deutschen Spätgotik verhaftet. Balthasar 
Schmitt wollte Schönes schaffen, wofür unsere Zeit, übersä t­
tigt und teilweise angewidert von Kunstprovokation und 
geschickt verkaufter Scharlatanerie, zunehmend wieder Ver­
ständnis zeigt. Möge dieser Beitcag dazu beitragen, dass der 
fränkisch-bayerische Künstler Baltbasar Schmitt in München 
und ganz Oberbayern nicht ,in Vergessenheit gerät! 

Anmerkungen: 
' Wemer Eberrl,: Balthasar Schmitt - ein fränkischer Bildhauer, Bad Kissingen 

1995; ders.: ßalthasar Schmitt (1858-19-12). In: Fränkische Lebensbilder Bd. 
19. Neustadt a. d. Aisch 2002, S. 179-191. 

' Taufinatrikel Aschach, 1852-1900, Band;>, S. 171, lfd. Nr. 13. 
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' Auch für diesen Förderer hat Baltha,ar Schmm einen Grabstein auf dem 
Aschacher Friedhof geschaffen. 

' Der Verfasser hat 2001 auch Leben und Werk des fase völlig vergessenen Kt1111t­
lers Michael Arnold in einer Ausstellung mit Bq;leitbuch vorgestellt. 
Da1 R elief 11t von Karl Sittl 111 •Pareri,r.i• publmert worden. Die Arbeiten ,·011 
Balthasar Schmm smd wie alle Gipsrelief, 1111 Martm-von-Wagner-Museum 111 

der Alten Universität Würzburg am 16. März 19-15 verglüht. 
Ähnliche Kümtlerhät11er sind z. B. 111 München heute noch erhalten, so baute 
sich der ehemalige Müllergeselle Ferdmand ,·on Stuck die noch erhaltene 
palascarrigeV1lla Stuck und lgnanusTaschner 111 Mitterndorfbei Dachau einen 
zwar bescheiden wirkenden. wegen der Größe des Areals mcht nunder auf­
wändigen Landmz. 

' Münchner Stadtarcl11v,Akt der Lokalbaukomm1111on Nr. 12399. Leider hat der 
Erwerber da, stattliche Jugendsnlgebäude abbrechen und 1970 an 1emer Stelle 
em Mehrfam1ltenhau1 errichten lassen. In der Zw1Schenze1t llt auch die Wald­
straße umbenannt worden, da, Nachfolgegebäude trägt heute die Bezeichnung 
Sch1eggstraße Nr. 20. 
Akademie der Bildenden Künste, Personalakt des kgl. Professors für religiöse 
Kumt ßalthasar Schn11tt. 

' Schmm hat für die Pfarrkirche m Solln da, Kruzifix nachgeschmtzt. Aufgrund 
letztw1lliger Verfügung wurde es rnn dort 19-12 nach A\Chach m seine Hei­
matkirche überführt (heute auf dem Hochaltar). 
D,c christliche Kunst. VIII.Jahrgang, 1911 / 12. S. -10. 
Die christliche Kunst. 11 1. Jahrgang. 1906 '07. S. 16 7. 

" He,lmeyer. S. 123, freundlicher H1mw1< Herr Dr. Götz, Münchner Stadt­
mui;eum. 
Verkürzte Fmung nach Gen. 22, 2. Da, Opfer des Isaak 1st dabei als Vorbild für 
den OpfertodJesu verstanden (frcundl,cher H111wc1< von l lerrn Studiendirek­
tor Gerhard Flügel,Jack-Ste111berger-Gymnasmm Bad Kmingen). 

'' Die chmthche Kumt, VII 1. Jahrgang. 1911 12, Abbildung 5. -11, texthche 
Zuordnung S. -12 dem Hochaltar von Thalhat11e11. 

" Die christliche Kumt, 1. Jahrgang. 1904/05, S. 51. 
Die christliche Kunst, XX.Jahrgang, 1923.'2-l. S. 77. Örthch wird die Urhe­
berschaft von Schnutt besrrnten, sie gilt als barocke Arbeit und ISt im Kir­
chenführer mcht erwähnt. 

,. D,e christliche Kumt, VIII. Jahrgang. 191 1 12. S. 6-1. 
• Erstmals veröffemhcht 111 D,e chmthche Kumt, 1. Jahrgang, 190-1/05, S. 216. 

Freundlicher l linwe1s von Herrn KreISheimatpfleger Fritz Ecker, Schroben­
hausen, auf die Veröffentlichung •Über 1 ()() Jahre Firma Carl Poelbth•, Schro­
benhausen 1917. S. 46-51 u. S. 61. 

'" M ünchen m Erz und Stein, Mainburg 1973. Es gibt zwar 111 München auf der 
lsarmsel ein Moritz-von-Schw111d-Denk111al. dieses stammt Jedoch von Ernst 
J ulms Hähne!. Man muss daher zur Feststellung kommen, dass diese Angabe 
bei Thieme-ßecker zu denen gehört, bei der für dieses Standardwerk mehr 
sorgfältig genug recherchiert 1st. 
Das Epitaph 11t ersm1als veröffentlicht 111: D,e christliche Kunst, IV.Jahrgang, 
1907 /08, s. 289. 
Auch die Außenflügel des Hochaltars der Herz-Jesu-K1rche in Freaburg-Stüh­
linger, begonnen 1892, hat Schmm selbst bemalt. Eine Vorstudie ftir die Ver-

leugnung Petn m 111: D,e christhche Kumt,VIII.Jahrbr.tng, 1911/12. S. 6-1 ver­
öffenchcht. 
Ein ähnliches Altarbild hatte Schmitt bereltS 1920 für die Klosterkirche 111 

Eicheisdorf (Landkre11 Haßberge) gemalt (verschollen). Es zeigte den hl.Josef. 
flankiert von den Orden,heiligen des Klosrers, des hl. Alfons von L1guori und 
der hl. Thema von Av1la, abgebildet in Dae christliche Kunst, XX. Jahrgang, 
1923/2-1. S. 76. Der dort angegebene Standort. Würzburg, Kirche der Sen1t­
mnen. war schon damals falsch. In Würzburg gab es keine Niederlassung der 
Servmnnen OSM. Eicheisdorf 11t eine Fihale der Kongreganon der Schwes­
tern des Erlösers. in Würzburg ,Ebracher-Schwestern• genannt. Der neuba­
rocke Altar selbst war em Werk ,·on Hemz Schi~tl. 
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Anschrift des Verfassers: 
Werner Eberth. Maxstraßc 36, 97688 Bad K 1ss111gen 

Die Brandkatastrophe von Paunz hausen 1827 
Z um N eubau der Pfarrkirche St. Stephanus 1828 bis 1838 

Von Adolf Widnra1111 

In dem Artikel »Aiterbach und Paunzhausen im Landkreis 
Freising« (Amperland 8, 1972, S. 289) hat der Verfasser Josef 
Bogner kurz auch auf einen Großbrand in Paunzhausen, bei 
dem 28 Anwesen und die Kirche zerstört wurden, hingewie­
sen . Hierzu liegen nun die Ergebnisse weiterer Forschungen 
vor. Anhand dieser Unterlagen werden nachfolgend das 
Ereignis selbst sowie die Folgen für das Gotteshaus dargestellt. 

8/itzscl,/ag entfacht Feuer 

Das Pfarrdorf Paunzhausen, dessen erste urkundliche Nen­
nung auf das Jahr 845 zurück geht,' umfasste am Beginn des 
19. Jahrhunderts gut 65 Hausnummern. Hierbei handelte es 
sich durchwegs um kleine Bauernanwesen, von denen nur 
zwei -W und mehr Tagwerk Grund umfassten und der Groß­
teil nur gerade einmal 5, 10 und etwas mehr T-agwerk Grund­
besitz hatten. Am 10. Juli 1827 war gerade Erntezeit. Die 
Landwirte waren auf ihren Feldern, um Getreide zu mähen. 
Am Nachmittag zog ein Gewitter auf. N och ehe die Leute 
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auf den Feldern die Gefahr erkannten und sich nach Hause 
begaben, schlug gegen 15.30 Uhr ein Blitz in ein Anwesen 
und entfachte ein Feuer. Der Mangel an Leuten im O rt selbst 
und der Umstand, dass Löschwasser knapp war, ließ das Feuer 
gewähren. Innerhalb von zwei Stunden wurden 28 Häuser, 
Städel und andere N ebengebäude nicht eingerechnet, sowie 
die Pfarrkirche und deren Turm ein R aub der Flammen. 
Nach einem Zeitungsbericht' konnte »vom Getreid, Vieh, 
Haus- und Baumannsfahrnis« beinahe gar nichts gerettet wer­
den. In den Flammen kamen drei Kinder der Familie Stampfl 
und eine Dienstmagd auf tragische Weise ums Leben. Die 
Gebeine der Verunglückten wurden schon am Tage nach dem 
Brand beerdigt. 
Die Folgen für die Bevölkerung waren verheerend. Sie war 
teils ohne Obdach und Wohnung und es mangelte an Klei­
dung und Verpflegung. Im Landkreis Freising wurde vom 
Landgericht eine Sammlungs- und Spendenaktion veranlasst, 
bei der gebeten wurde, »Geld und Naturalien« zu spenden. 
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